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210 DIE BERNER WOCHE

Zu oen Aufführungen non Srtedrich Kloses llsebHI in
Erstes Bild (Sischerhütte).

Dach dem Entwürfe uon",Ekkehard Koblund, Bern.

Dom Schmiebbaus roeg, bte itircfjgaffe hinauf. Saft Por
allen Säufern Mete jemanb, fid;, fob alb bas tjo d)toürbigftc
(Sut porhei roar, bem 3uge mit hrennenbem" 2G a d) s ïer 3 te in
gnfchïiehenb.

Wtit ernften Augen flaute ihm Anton Sanbthaîer, ber

Attgefelle, narî). Dann fdjïug er fid) an bie Wruft unb machte

halblaut: „Serb g® iftm eine glüdlidje Sterbeftunbe!"
Am Abenb, als bie Amfeln auf alten Dächern unb in

allen ©ärten fdjtoiegen unb bie Wetglode über bas 3U

bunfelnbe Dorf btnläutete, machten fid) bie Döchter ins
Schmiebbaus 3ur Wad)tma<be bei ihrem fcbtoerlranlen Water.

„(Sottlob, bah ihr fommt," fagte Wetbli Ieife 3U ihnen,
als fie in ben SM traten; „ber Water hat fdjon ein paar»
mal im Sctlbfdjlummer gefragt: W3o finb febt meine Döchter?
Unb nun bitte ich) euch, nehmt mir's nidjt für übel, bah
ich's euch fage: Saht ihn ruhig liegen. ©r fdjlummert faft
immer unb hat's nicht gern, toenn man ihn bann anrebet.

Wielleidjt, toenn er einen guten Schlaf tun tonnte, meint
her Doïtor, bringen mir ihn nochmals burd). Alfo gelt,
WortiunMa," manbte fie fich' noch befonbers an bie ältere
Dodjter, „ihr ftört mir ihn nicht."

,,5Reb' bod) nicht fo," flüfterte fpibig WortiunMa; ,,idj
bin boch lein itinb mehr. 3d) roeih fdson, mas ich 3U tuit
habe."'

Sie brüdte bie Dürtlinte ber ©Iternfammer behuifam
auf unb blidte neugierig hinein.

3hr gegenüber, an ber SBanb, lag fchlummernb im
©Iternbett ein bleicher ©reis, mit bünnen Soden um bie

hohe Stirne unb mit langem fdjneemeihem Warte. Sie er»

fannte ihn taum. ©s muhte aber mohl ihr Water fein. 2Bie

er rafdj gealtert mar.
Sie traten beibe ein.

Da fchlug ber Alte bie mühen Wiegen auf, blidte ein
SBeilchen heitern Antlibes auf bie ©intretenben, erroachte

bann gan3 unb fagte mit fdppadjer Stimme: „SBillfomrnen

bei uns, meine lieben 3inber! 's ift redjt,
's ift gut. 3hr tonnt heute bei mir roadjen.

Seiht bas, geht nur ins Webenftübchen,

toenn ihr mühe feib, unb legt euch nieber.

Wetblis .Stammer fteht leer; fie ift heut in
ihr altes Dachtämmerlein hinaufge3ogen."

„©uten Dag, Water!" fagte Wortiun»

Ma mit beelenberifchem ©efid)t, mährenb

ihm Stätherlis Dränen in ben Wart fielen.
,,2Bie geht's ©udj- benn? Saht 3hr
Scbmeqen? 3br fel)t red)t tränt aus.

Saft hätte id) ©uch nicht mehr ertannt,
fo feib 3hr gealtert. 3a, täht ©ueb benn

bas Wetbli fo mutterfeelenallein? Sut fie

benn nicht in ber ©Iterntammer ge=

fchtafen?"

„Wein, WortiunMa, nein," machte ber

Schmieb. „Als eine treue Wlagb ift fie

aber im Webenftübchen mir immer nahe

geroefen; hat mir jeben Atem3ug über»

mad)t. ffiott fegne fie bafür! Seht euch

hoch! 2Bas machen beine Reiben Stinblein,

Stätherti?"
„Sie fchtafen jeht," fagte bie Wiefentocbter. „Aber beoor

ich' fie ins Wett legte, muhte id) fie lange fudjen, bis ich fie

hatte. Da ftieg ich' in ben Relier hinunter," fie lad)te mit
bem gan3en ©efiebt unb tränennaffen W3angen, „ba tagten
fie mit W©s, hem ein SBeintrichter auf ben Slopf gebunden

mar, um ein Sah herum, unb ber Starlifeff, mein ilftanrt,

hodte rittlings auf bem Sah unb fpielte bie ©itarre ba3U.

Wein, mar bas luftig an3ufehen!"

(Sortfehung folgt.)

Slfebill
3u ben fdjönften ©rinner'ungen ber diesjährigen Werner

Dheaterfaifon gehören bie Aufführungen oon Sriebrid) Stlofes

Dper „3lfebill". Das ÏBert des hodjbegabten Schroeiser So tri»

Zu den Aufführungen oon Friedrich Kloses Ilsebill in Bern.
Zweites Bild (Bauernhaus).

Pad) dem entwürfe oon Ekkehard Koblund, Bern.

poniften — Riofe ift Würger Dhuns — erfuhr am 5. WM3
im Werner Stabttheater feine fdj-meijerifebe ©rftaufführung.

210 VIL KLKbtLN Vb'OcvL

Zu oen Aufführungen von 8ri-clrich liloses llseblU in
Erstes MIN (Siscberhütle).

Noch ciem Entwürfe vonf.Eickehsrg Nohiunci. kern.

vom Schmiedhaus weg, die Kirchgasse hinauf. Fast vor
allen Häusern kniete jemand, sich, sobald das hochwürdigste

Gut vorbei war, dem Zuge mit brennendem'Wachskerzlein
anschließend.

Mit ernsten Augen schaute ihm Anton Landthaler, der

Altgeselle, nach. Dann schlug er sich an die Brust und machte

halblaut: „Herr, gib ihm eine glückliche Sterbestunde!"

Am Abend, als die Amseln auf allen Dächern und in
allen Gärten schwiegen und die Betglocke über das zu

dunkelnde Dorf hinläutete, machten sich die Töchter ins
Schmiedhaus zur Nachtwache bei ihrem schwerkranken Vater.

„Gottlob, daß ihr kommt," sagte Bethli leise zu ihnen,
als sie in den Flur traten; „der Vater hat schon ein paar-
mal im Halbschlummer gefragt: Wo sind jetzt meine Töchter?
Und nun bitte ich! euch, nehmt mir's nicht für übel, daß
ich's euch sage: Laßt ihn ruhig liegen. Er schlummert fast

immer und hat's nicht gern, wenn man ihn dann anredet.

Vielleicht, wenn er einen guten Schlaf tun könnte, meint
der Doktor, bringen wir ihn nochmals durch. Also gelt,
Portiunkula," wandte sie sich noch besonders an die ältere
Tochter, „ihr stört mir ihn nicht."

„Red' doch nicht so." flüsterte spitzig Portiunkula; „ich
bin doch kein Kind mehr. Ich weiß schon, was ich zu tuu
habe."'

Sie drückte die Türklinke der Elternkammer behutsam
auf und blickte neugierig hinein.

Ihr gegenüber, an der Wand, lag schlummernd im
Elternbett ein bleicher Greis, mit dünnen Locken um die

hohe Stirne und mit langem schneeweißem Barte. Sie er-
kannte ihn kaum. Es mußte aber wohl ihr Vater sein. Wie
er rasch gealtert war.

Sie traten beide ein.

Da schlug der Alte die müden Augen auf, blickte ein
Weilchen heitern Antlitzes auf die Eintretenden, erwachte
dann ganz und sagte mit schwacher Stimme: „Willkommen

bei uns, meine lieben Kinder! 's ist recht,

's ist gut. Ihr könnt heute bei mir wachen.

Heißt das, geht nur ins Nebenstübchen,

wenn ihr müde seid, und legt euch nieder.

Bethlis Kammer steht leer; sie ist heut in
ihr altes Dachkämmerlein hinaufgezogen."

„Guten Tag, Vater!" sagte Portiuu-
kula mit beelenderischem Gesicht, während

ihm Kätherlis Tränen in den Bart fielen.

„Wie geht's Euch denn? Habt Ihr
Schmerzen? Ihr seht recht krank aus.

Fast hätte ich Euch nicht mehr erkannt,
so seid Ihr gealtert. Ja, läßt Euch denn

das Bethli so mutterseelenallein? Hat sie

denn nicht in der Elternkammer ge-

schlafen?"

„Nein, Portiunkula, nein," machte der

Schmied. „Als eine treue Magd ist sie

aber im Nebenstübchen mir immer nahe

gewesen: hat mir jeden Atemzug über-

wacht. Gott segne sie dafür! Setzt euch

doch! Was machen deine beiden Kindlein,

Kätherli?"
„Sie schlafen jetzt," sagte die Riesentochter. „Aber bevor

ich sie ins Bett legte, mußte ich sie lange suchen, bis ich sie

hatte. Da stieg ich in den Keller hinunter," sie lachte mit
dem ganzen Gesicht und tränennassen Wangen, „da tanzten

sie mit Pips, dem ein Weintrichter auf den Kopf gebunden

war, um ein Faß herum, und der Karliseff, mein Mann,
hockte rittlings auf dem Faß und spielte die Gitarre dazu.

Nein, war das lustig anzusehen!"

(Fortsetzung folgt.)

Ilsebill.
Zu den schönsten Erinnerungen der diesjährigen Berner

Theatersaison gehören die Aufführungen von Friedrich Kloses

Oper „Jlsebill". Das Werk des hochbegabten Schweizer Kom-

Zu üen Aufführungen von Friedrich Kloses Ilsebill in gern.
Zweites »UN (lZswrnhaus).

pgch dem Entwürfe von Ekkehsrci itohiunci, kern.

ponisten — Klose ist Bürger Thuns — erfuhr am 5. März
im Berner Stadttheater seine schweizerische Erstaufführung.
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Sie tourbe 311 einem bebeutfamen mufifalifcfjen (Ereignis für
unfere Stabt. Sei biefer unb ben fpätern Sluffübrungen
waren aufeer ben Gräften bes Theaters auch ftäbtifdje (Ebbte
unb anbete mufifalifdje DilFsfräfte betätigt, welcher Um«
ftanb bas 3ntereffe an ben Aufführungen in mette itreife
o erbreitete, fo baf] bas Theater meift ausoerfauft mar. Tie
geibanflidje Tiefe bes Stoffes unb bie Schönheiten ber
fütufi! machten auf bie 3"börer einen mächtigen unb un»
anslöfcfilidjen ©inbrud.

3IfebiII ift bie gifdjersfrau bes 9ftärd)ens, bie fo un»
erfättlicb mar in ibren SBünfdjen, bie ibr immer in ©rfi'tl»
lung gingen, bajf fie felbft oor bem gottesläfterlicben
ÎBunfcbe, 3U fein wie (Sott, nicht 3urüdfcbreclte. EUofe nennt
feine mufifalifche Verarbeitung biefes tötärcbenftoffes - es
Hegt ibr ein oerfifüierter Test non Ç). Soffmann ju ©ruube

- „eine bramatifcbe Sinfonie". (Er oerlegt alfo bas Saupt»
gewicht auf bie mufifalifche 3nterpretation. 3n ber Tat ift
biefe Slufif ein bewegtes Tongentälbe oon munberbarer Un»
fd)aulid)îeit unb Ausbrudsîraft. Sie begleitet bie SanO»
lung, bie in fünf Silbern mit oier Serwanblungen ber
Säenerie auf offener Sühne obne Unterbrechung fid) oor
bem 3ufd)auer abfpielt, bie Stimmungen, SBünfche, ©efiibls»
ausbrühe, überhaupt alle feelifihen Söbepuntte ber Sanb»
lung mit glänäenber Ordjefterfunft unterftreidjenb.

Tas erfte Silb 3eigt bas hohe Ufer eines Sees. 3n
einem bohlen Saum wohnen ärmlich ber gifdjer unb feine
grau. ©in merfroürbiger gifdj, ein fprechenber SBets, oer»
fängt fid] im Sehe bes gifdjers. (Er oerfpricht biefem bie
(Erfüllung feiner SBünfdje, wenn er ihn freilaffe. Tas paht
SIfebill, bie mit ihrer Armut un3ufrieben ift, unb fie wtinfdü
ficb fofort einen Sauernbof. Tie Säene oermanbelt fid).

3rn jtoeiten Silb ftebt an ber Steife bes höhten
Saumes ein ftattlidfer Sauernbof. Etnedjte unb fütägbe
geben werfenb ein unb aus; ein fröhlicher Smbifj oereinigt
fie um ben glücflidjen Sauern unb feine grau. Ta tritt 'bie
reidfe Freifrau mit 3agbgefoIge auf ben Stern. Sofort ift
Slfebill mit Aetb erfüllt. Sie 3ioingt ben wiberftrebenben
Sîann, ben 2BeIs 3U rufen, unb fie wünfcbt fid) oon biefem
ein Schloff. Alfogteid) ftebt biefes ba.

3m britten Silb fteigert fich bie Stacht ber Sjenerie
unb bie Semegung auf ber Sühne. Sitter in glän3enben
Suftungen mit ihren itnappen treten auf unb Tiener Wethen
ben erftaunten Sauer 3um ©belberrn um. Ta raufdjt auch
fchon in aufgeblähter Stacht grau SIfebill bal) er unb läfft
fich oon ben Sittern hulbtgen. Sun aber erfcbeint ein Sit»

2u den fluffüDrunflen oon Sriedricb Kieses Ilsebill in Bern.
Drittes Bild (Schloss).

Pad) dem ëntiourfe oon Gkkebard Koblund, Bern.

ger3ug, oon einem jungen Siönd) geführt, ber mit leiben»
fcbaftlidjer Segeifterung ben 3reu33ug prebigt unb bie Sitter»

fdjaft trob bes sornigen 2Biberfprud)s ber 3IfebiII mit fich
fortreibt. 3IfebiIIs ©igenwille brauft auf, unb fie oerlangt

2u den ßuttührungen oon Sriedricft Kloses Ilsebill in Bern.
Viertes Bell (Kathedrale).

Pad; dem 6ntiourfe oon ßkkebard Koblund, Bern.

nun gebieterifd} 00m 2Bels, bah er ihr bie Stacht ber Sirdje
oerfdjaffe. 3br SBunfd) toirb erfüllt.

Tas oierte Silb 3eigt fie uns im golbgeftidten Ornate
eines itirchenfürften can ben Starmorftufen ber Elatbebrate
berunterfteigenb, roeibraudjumbuftet, oon hoben Srälaten
umgeben, 00m gläubigen Sol! oerehrt, unrraufcht oon ben
feierlichen itlängen ber Orgel unb ber (Eborâle. Ta bridjt
ein fdjredliches ©ewitter los. 3IfebiII erblafjt; umfonft be=

fdjroört fie ben 3ürnenben Rimmel; fie wütet, fie tobt; umfo
ftärfer fdjwillt bas Tröbnen bes Tonners an, unb flaut»
menbe Slibe oertünben ihr, baff ein Stächtiger über ihr
ftebt. Ta 3udt ber freoelbafte SBunfd) in ihr auf, ©ott
gleich 3U fein. Tie Tramati! bes Stufitroerles erfteigt mit
ber föanölung ihren Söbepunft. 3n ftfortiffimt entläbt fich
ber orch-eftrale Aufruhr. Tas §«3 bes 3uhörers unb 3u=
febers gittert in ungeheurer Spannung. Ta, nad) erfolgter
Sefdjroörung bes SSels unter tragifchem fiei'ben bes gifdjers,
erfolgt ber Tontraftreidfe Itebergang 3um fünften unb lebten
Silbe.

Au* ber S3ene fteht toieber bie gifeberhütte. griebliche
Abenbrube liegt auf ber Seelanbfdjaft, auf bie Die Stonö»
fidjel burd) bie Siffe ber ab3iebenben SBoIIett bingbfehimmert.
SSebmutsooIIe, refignierenbe Stufi!: ein grober ftiller Sus?
Hang. Spmbolifih oerbeutIicf>t fie bas Sllgemeinmenfchli^e
ber E»anblung: bas toilbtoünfchenbe Stenfchenher3, wie es
gegen 9Ibenb ftiller wirb unb fich in ©ottergebenbeit auflöft.

Tiefer iiefergretfenbe, ja erfdjütternbe Sdjlufj runbet
bas groblinige Stufübrama 3U einem fUteiftercoer! feltener
?Irt ab. „3IfebiII" ift feine ©intagserfcheinung, beren SSir»
ïung toie ein geuertoer! oerpuffen toirb. Seine ©ebanfen«
tiefe unb feine mufüalifdjen Schönheiten oerleiben bem
ÏBerfe unoergängliche SSerte.

Tas htefige Stabttbeater bat ben Sor3ug, für folche
2Iuffübrungen eine 5traft erften Sanges in ber Sühnen»
beïorationsïunft 3U befiben. Tie Ssenerien tourben nach
©nttoürfen oon ©Weharb Etohlurib ausgeführt, llnfere 2Ib=

bilbungen geben S!i33en toieber, bie ber Etünftler eotra für
bie 3eitfchrift „Sdjtoeis" anfertigte unb bie bas ÏBefentliehe
ber fsenifchen Situationen bes SOtufübramas enthalten, fötan
bat fidj natürlich bie farbenbunte Setoegtbeit ber greifen
ÏÏJÎenfchenmenge htn3U3ubenïen, bie namentlich bas brüte unb
oierte Silb füllen, um fidj baraus bie f3emfd)en Schönbetten
ber Oper ju oergegentoärtigen.

H. B.
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Sie wurde zu einem bedeutsamen musikalischen Ereignis für
unsere Stadt, Bei dieser und den spätern Aufführungen
waren außer den Kräften des Theaters auch städtische Chöre
und andere musikalische Hilfskräfte betätigt, welcher Um-
stand das Interesse an den Aufführungen in weite Kreise
verbreitete, so daß das Theater meist ausverkauft war. Die
gedankliche Tiefe des Stoffes und die Schönheiten der
Musik machten auf die Zuhörer einen mächtigen und un-
auslöschlichen Eindruck.

Ilsebill ist die Fischersfrau des Märchens, die so un-
ersättlich war in ihren Wünschen, die ihr immer in Erfül-
lung gingen, daß sie selbst vor dem gotteslästerlichen
Wunsche, zu sein wie Gott, nicht zurückschreckte. Klose nennt
seine musikalische Verarbeitung dieses Märchenstoffes - es
liegt ihr ein versifizierter Text von H. Hoffmann zu Grunde

„eine dramatische Sinfonie". Er verlegt also das Haupt-
gewicht auf die musikalische Interpretation. In der Tat ist
diese Musik ein bewegtes Tongemälde von wunderbarer An-
schaulichkeit und Ausdruckskraft. Sie begleitet die Hand-
lung, die in fünf Bildern mit vier Verwandlungen der
Szenerie auf offener Bühne ohne Unterbrechung sich vor
dem Zuschauer abspielt, die Stimmungen, Wünsche, Gefühls-
ausbrüche, überhaupt alle seelischen Höhepunkte der Hand-
lung mit glänzender Orchesterkunst unterstreichend.

Das erste Bild zeigt das hohe Ufer eines Sees. In
einem hohlen Baum wohnen ärmlich der Fischer und seine
Frau. Ein merkwürdiger Fisch, ein sprechender Wels, ver-
fängt sich im Netze des Fischers. Er verspricht diesem die
Erfüllung seiner Wünsche, wenn er ihn freilasse. Das paßt
Jlsebill, die mit ihrer Armut unzufrieden ist, und sie wünscht
sich sofort einen Bauernhof. Die Szene verwandelt sich.

Im zweiten Bild steht an der Stelle des hohlen
Baumes ein stattlicher Bauernhof. Knechte und Mägde
gehen werkend ein und aus: ein fröhlicher Imbiß vereinigt
sie um den glücklichen Bauern und seine Frau. Da tritt 'die
reiche Freifrau mit Jagdgefolge auf den Plan. Sofort ist
Jlsebill mit Neid erfüllt. Sie zwingt den widerstrebenden
Mann, den Wels zu rufen, und sie wünscht sich von diesem
ein Schloß. Alsogleich steht dieses da.

Im dritten Bild steigert sich die Pracht der Szenerie
und die Bewegung auf der Bühne. Ritter in glänzenden
Rüstungen mit ihren Knappen treten auf und Diener kleiden
den erstaunten Bauer zum Edelherrn um. Da rauscht auch
schon in aufgeblähter Pracht Frau Jlsebill daher und läßt
sich von den Rittern huldigen. Nun aber erscheint ein Pik-

2» âîn Huttiistrungîn von Srieärich iilozes IlsebNI in IZern.
Drittes kilcl (Schloss).

Nach äem Entwürfe von Ekkehsiü NohîunU, kern.

gerzug, von einem jungen Mönch geführt, der mit leiden-
schaftlicher Begeisterung den Kreuzzug predigt und die Ritter-

schuft trotz des zornigen Widerspruchs der Jlsebill mit sich

fortreißt. Jlsebills Eigenwille braust auf, und sie verlangt

2u Sen AuktiiDrungen von 5rieclrich liloses lisebill in kern.
Viertes KUt (li-itheclrsle).

Nach äem Entwürfe von Ekkehsrci Nohlunch kern.

nun gebieterisch vom Wels, daß er ihr die Macht der Kirche
verschaffe. Ihr Wunsch wird erfüllt.

Das vierte Bild zeigt sie uns im goldgestickten Ornate
eines Kirchenfürsten von den Marmorstufen der Kathedrale
heruntersteigend, weihrauchumduftet, von hohen Prälaten
umgeben, vom gläubigen Volk verehrt, umrauscht von den
feierlichen Klängen der Orgel und der Choräle. Da bricht
ein schreckliches Gewitter los. Jlsebill erblaßt: umsonst be-
schwört sie den zürnenden Himmel: sie wütet, sie tobt: umso
stärker schwillt das Dröhnen des Donners an, und slum-
mende Blitze verkünden ihr, daß ein Mächtiger über ihr
steht. Da zuckt der frevelhafte Wunsch in ihr auf, Gott
gleich zu sein. Die Dramatik des Musikwerkes ersteigt mit
der Handlung ihren Höhepunkt. In Fortissimi entlädt sich

der orchestrale Aufruhr. Das Herz des Zuhörers und Zu-
sehers zittert in ungeheurer Spannung. Da, nach srfolgter
Beschwörung des Wels unter tragischem Leiden des Fischers,
erfolgt der kontrastreiche Uebergang zum fünften und letzten
Bilde.

Auk der Szene steht wieder die Fischerhütte. Friedliche
Abendruhe liegt auf der Seelandschaft, auf die die Mond-
sichel durch die Risse der abziehenden Wolken hinabschimmert.
Wehmutsvolle, resignierende Musik: ein großer stiller Aus-
klang. Symbolisch verdeutlicht sie das Allgemeinmenschliche
der Handlung: das wildwünschende Menschenherz, wie es
gegen Abend stiller wird und sich in Eottergebenheit auflöst.

Dieser tiefergreifende, ja erschütternde Schluß rundet
das großlinige Musikdrama zu einem Meisterwerk seltener
Art ab. „Jlsebill" ist keine Eintagserscheinung, deren Wir-
kung wie ein Feuerwerk verpuffen wird. Seine Gedanken-
tiefe und seine musikalischen Schönheiten verleihen dem
Werke unvergängliche Werte.

Das hiesige Stadttheater hat den Vorzug, für solche

Aufführungen eine Kraft ersten Ranges in der Bühnen-
dekorationskunst zu besitzen. Die Szenerien wurden nach
Entwürfen von Ekkehard Kohlund ausgeführt. Unsere Ab-
bildungen geben Skizzen wieder, die der Künstler eatra für
die Zeitschrift „Schweiz" anfertigte und die das Wesentliche
der szenischen Situationen des Musikdramas enthalten. Man
hat sich natürlich die farbenbunte Bewegtheit der großen
Menschenmenge hinzuzudenken, die namentlich das dritte und
vierte Bild füllen, um sich daraus die szenischen Schönheiten
der Oper zu vergegenwärtigen.

kl. U
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